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Aktuell Gebäudeversicherung

Überhöhte Prämien für den Fall, dass  alle Dämme brechen
Die kantonalen 
Gebäudeversicherungen 
machen seit Jahren  
schöne Gewinne. Statt die 
Prämien zu senken, legen  
sie weiter Reserven an. Die 
19 Monopolanstalten haben 
zusammen fast 7 Milliarden 
Franken auf der hohen Kante.

Hauseigentümer müssen 
in den meisten Kanto-
nen ihre Immobilien 
obligatorisch gegen 
Feuer und Unwetter ver-

sichern. Die Prämien der Gebäude-
versicherungen sind je nach Kanton 
sehr unterschiedlich. 

Im Durchschnitt müssen Hausbe-
sitzer pro Million Franken Versiche-
rungssumme 525 Franken Prämie be-
zahlen. Am meisten bezahlt man in 
den Kantonen Neuenburg und Waadt: 
Dort verlangt die Monopolversiche-
rung über 700 Franken für 1 Million 
Versicherungswert. 

Bern will weniger als die Hälfte. 
Für Massivbauten gilt ein Einheitssatz 
von 340 Franken pro Million Versi-
cherungswert. Weil die Geschäfte so 
gut laufen, zahlen die Kunden zurzeit 
aber nur 290 Franken Prämie. 

In 19 Kantonen ist der Abschluss 
der Elementarschadenversicherung 
nur bei einer einzigen kantonalen Ge-
bäudeversicherung möglich. Das Mo-
nopol lohnt sich für die Versicherer: 
Die Prämien ermöglichen jedes Jahr 
satte Gewinne. Deshalb steigen die 
Reserven. Bei der Gebäudeversiche-
rung des Kantons Zürich (GVZ) waren 
Ende 2016 total 1,31 Milliarden Fran-
ken überschüssig. Zum Vergleich: Die 
Bruttoprämieneinnahmen betrugen 
im gleichen Jahr 156 Millionen Fran-
ken. Die Reserven sind also höher als 
die Prämien aus acht Jahren. 

Dieses Missverhältnis kritisiert der 
Zürcher Kantonsparlamentarier Cy-

rill von Planta (GLP): «Es geht nicht, 
dass die Gebäudeversicherung mehr 
Geld verlangt, als sie wirklich 
braucht.» Planta weiss, wovon er 
spricht. Der frühere Versicherungs-
mathematiker kennt die Zahlen an-
derer Versicherungsgesellschaften.  
Bei den Sachversicherungen gelten 
Reserven in der Höhe der Prämien 
eines Jahres als gut.

Von Planta und zwei Parteikolle-
gen fordern deshalb in einem parla-
mentarischen Vorstoss, dass die GVZ 
«nicht mehr Eigenkapital hortet als 
nötig». Ferner sollen die Hausbesit-
zer am Gewinn in Form einer Prämi-
enreduktion oder mit Prämienrück-
erstattungen beteiligt werden. Das 
steht sogar im Gesetz, kam aber noch 
nie zur Anwendung.

Die GVZ ist nicht die einzige kan-
tonale Gebäudeversicherung, die über 
hohe Reserven verfügt. Insgesamt be-
trug das Eigenkapital der 19 kantona-
len Monopolanstalten 6,98 Milliarden 
Franken (siehe Tabelle). Bei der 
Basellandschaftlichen Gebäudeversi-
cherung waren 2016 die Reserven 
14,7-mal so hoch wie die Brutto-Prä-
mieneinnahmen eines Jahres, in den 
Kantonen Nidwalden und Graubün-
den über 13-mal. 

Katastrophen könnte man über 
eine Rückversicherung abdecken
Laut Alain Marti, Vizedirektor der Ver-
einigung Kantonaler Gebäudeversi-
cherungen (VKG), brauchen die Ver-
sicherer so viel Eigenkapital. Nur so 
könnten sie grosse Katastrophen wie 
ein Jahrhundert-Hochwasser oder ei-
nen Orkan bewältigen. 

Im Kanton Zürich zum Beispiel be-
stehe das Risiko, dass extremes Sihl-
hochwasser die Zürcher Innenstadt 
und den Hauptbahnhof überflutet – 
mit entsprechend hoher Schadens-
summe. Politiker und Mathematiker 
Cyrill von Planta lässt diese Argumen-

te nicht gelten. Wenn Zürich überflu-
tet würde, reichten auch die Reser-
ven von 1,31 Milliarden Franken nicht 
zur Deckung der Schäden. Das Risi-
ko von Grosskatastrophen lasse man 
am besten über Rückversicherungen 
abdecken. 

Genau das macht die Gebäudever-
sicherung Bern. Ihr Eigenkapital be-
trägt nur gut die Hälfte der Prämien 
eines Jahres. Dazu kommt: Berner 
Hausbesitzer zahlen tiefe Prämien. 
Dabei trägt der Kanton mit seinen 
Berggebieten und Ballungszentren 
entlang von Flussläufen und Seen be-
sonders hohe Risiken von Elementar-
schäden.

� Thomas Lattmann

Katastrophenfall: Die ETH zeigt in einem Modell, wie der Zürcher Ha uptbahnhof überschwemmt wird, wenn der Sihlseedamm bricht
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«Es geht 
nicht,  
dass man 
mehr Geld  
verlangt,  
als man 
braucht.»
Cyrill von Planta 
Zürcher 
Kantonsrat
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Katastrophenfall: Die ETH zeigt in einem Modell, wie der Zürcher Ha uptbahnhof überschwemmt wird, wenn der Sihlseedamm bricht

Die Versicherungsprämien werden als Steuern missbraucht
Die kantonalen Gebäude­
versicherungen sind per Gesetz 
eigentlich nicht-gewinnorien­
tierte Unternehmen. Allfällige 
Gewinne sind dazu da, die 
Reserven zu äufnen oder den 
Hausbesitzern einen Prämien­
rabatt zu gewähren. So profi­
tieren zum Beispiel die Kunden 
der Gebäudeversicherung Bern 
in diesem Jahr von einem 
Rabatt von rund 17 Prozent auf 
ihrer Prämie. 

Es gibt aber auch Kantone, 
welche die regelmässigen 
Überschüsse ihrer Gebäude­
versicherung als zusätzliche 
Steuerquelle entdeckt haben. 
Die Kantone Aargau, Luzern, 
Solothurn und Waadt schöpfen 
einen Teil der Versicherungsge­
winne ab. Im Aargau beträgt 
die Abgabe maximal 1 Million 
Franken pro Jahr. Bestehen 
während mehrerer Jahre Über­
schüsse, müssen die Prämien 

oder Leistungen angepasst 
werden. Diese gesetzliche 
Regelung stufte das Bundesge­
richt 1998 als zulässig ein. Der 
Hauseigentümerverband 
Aargau ärgert sich: «Eine Ge­
bäudeversicherung ist den Ver­
sicherungsnehmern verpflich­
tet, nicht dem Fiskus. Eine 
Gewinnbeteiligung des Kantons 
hat hier nichts zu suchen.»

Im Kanton Luzern muss die 
Gebäudeversicherung seit letz­

tem Jahr sogar bis zu 1,5 Millio­
nen Franken vom Gewinn an die 
Staatskasse abliefern. Diese 
Massnahme hat das Kantons­
parlament im Rahmen eines 
Sparprogramms beschlossen. 

Alain Marti von der Vereini­
gung Kantonaler Gebäudever­
sicherungen kritisiert solche 
Abgaben als «unschön und 
eigentlich nicht zulässig».  
So würden Hauseigentümer 
doppelt besteuert.

Die kantonalen Gebäudeversicherungen  
haben riesige Reserven 

Eigenkapital 
(Mio.)

Brutto-Prämien-
einnahmen (Mio.)

Prämie für 1 Million 
Versicherungssumme1

ZH 1310 156 317.–
AG 993 107 488.–
BL 641 43 495.–
VD 620 236 703.–
SG 559 57 383.–
GR 487 36 332.–
LU 420 61 534.–
TG 408 35 395.–
SO 266 47 539.–
FR 231 55 629.–
BS 215 32 401.–
NE 171 38 704.–
BE 158 254 290.–
NW 139 10 576.–
SH 88 14 540.–
GL 69 10 665.–
AR 82 15 682.–
JU 65 16 666.–
ZG 64 30 629.–
Total 6984 1252 525.–
1 Bruttodurchschnittsprämie ausser Kanton Bern (dort Grundprämie für 
Massivbauten – ohne allfällige Zuschläge)  
Quellen: Geschäftsberichte 2016, Vereinigung kantonaler Gebäudeversicherer 


